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Rechts: 

Die Saarſitzung des Völkerbundes. 
Den Vorſitz führte der Völkerbundsrats⸗ 
vorſitzende, tſchechiſcher Außenminiſter 
Dr. Eduard Beneſch (Mitte). Neben ihm (von 
rechts nach links: Frankreichs Außen⸗ 
miniſter Laval; der Präſident des 
Dreier⸗Ausſchuſſes Baron Aloiſt. Neben 
Dr. Beneſch nach rechts Generalſekretär 
der Völkerbundsverwaltung Avenol; der 
britiſche Lordſiegelbewahrer Eden; der 

ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow 


Links: Das polizeiliche Geheimabzeichen 

der Abſtimmungskommiſſion verleiht ſeinen 

Trägern polizeiliche Gewalt und wird unter dem 
Revers des Rockes getragen 
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Rechts: 

Der Weihnachtsmann beim Schwimmer⸗ 

nachwuchs. In Berlin fand am Sonntag das 

Weihnachtsſchwimmen der Jugend mit über 

800 Schwimmern und Schwimmerinnen ſtatt. — 

Der Weihnachtsmann beſchenkt die Sieger und 
Siegerinnen 
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’ ’ eipziger Damenhockeyſieg! Rot-Weiß Berlin 2:0 geſchlagen! — 
kindlasmarkt in Nürnberg Berlins Sturmführerin it durchgebrochen, der Schuß wurde aber hellen 
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Der große Berliner Weihnachtsmarkt mit Lil 


N 1 Minifterpräfident 


Hermann Göring 


Der Filmſchauſpieler 
Barry Piel 
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propagandaminiſter 
Dr. Joſeph Goebbels 
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Staatsfekretär 
Dr. Meißner 


ber Fümpapaufpieler 
Wiljp Fritich 


Der Reichspreſſechef 
der NSDAP 
Dr. Dietrich 


Der Bormeifter 


N Mar Schmeling 
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De Sammlung, die am Sonnabend, dem S. Dezember, auf 
Anregung des Propagandaminiſters in ganz Deutſchland 
von führenden Perſoönlichkeiten aus allen Gebieten des öffent⸗ 
lichen Lebens zum Beſten der Winterhilfe durchgeführt wurde, 
hat einen großen Erfolg gebracht. Ebenſo freudig wie ſich alle 
bekannten Männer und Frauen für die Sammlung bereit er⸗ 
klärt hatten, war auch die Gebeluſt des großen Publikums. 
In Berlin herrſchte in den Hauptſtraßen, wo die Miniſter und 
hohen Funktionäre der Partei ſammelten, ein geradezu lebens⸗ 
gefährliches Gedränge. Das vorläufige Geſamtergebnis der 
Sammlung beträgt rund dreieinhalb Millionen Mark. 


Sammlung im Staatlichen Schauspielhaus, Berlin 
Guſtaf Gründgens Wäte Gold 


Straßenſzene 


as Problem des künſtleriſch hoch⸗ 
D wertigen Films unſerer Tage 
iſt das der zeitgenöſſiſchen Kunſt 
überhaupt. Drei Kräfte ſind es vor 
allem, die den Erfolg eines Schauwerkes 
enticheiden: der Autor, der Regiſſeur und 
der Darſteller. Auf die künſtleriſche Ge— 
ſtaltungs- und Suggeſtivkraft jedes dieſer 
drei Mitarbeiter kommt es an, bis zu 
welchem Grade ſich der Geſamterfolg zu 
ſteigern vermag. Nicht ſelten kann gute 
Regie und Darſtellung auch einem an ſich 
ſchwachen Werk noch den Erfolg ſichern. 

Namentlich dem Regiſſeur fällt hier 
eine große Verantwortung zu. Er wird 
zum Kritiker der Tat, der mit ſicherer 
Hand an den Klippen eines Stückes 
vorbeiſteuert, das Tempo des Handlung⸗ 
ablaufes abſtuft, kraftvolle Momente 
unterſtreicht, Schwächen liebevoll zudeckt, 
zugleich Diener am Werk, denn: der Re- 
giſſeur iſt der beſte, deſſen Walten man 
am wenigſten ſpürt. — 

Auf der Inſel Elba wird zur Zeit an 
einem gewaltigen Filmwerk gearbeitet. 
„Hundert Tage“, das große Schau— 
ſpiel von Muſſolini und Forzano, iſt 
unter Mitarbeit von Thea von Harbou 
zu einem Filmmanuſkript geworden. 

Den Vorwurf zur Handlung geben 
ſene verhängnisvollen hundert Tage, in 
denen ſich das Schickſal des großen Kai⸗ 
ſers Napoleon von ſeiner Landung in 
Frankreich bis zur Schlacht bei Belle— 
Alliance (Waterloo) vollendete. Das 
Spiel ſetzt ein mit dem Augenblick, da 
Napoleon die Inſel Elba verläßt und im 
März 1815 mit der Brigg „L' Innocent“ 
im Golf Jouan landet zu dem großen 
Verſuch, die verlorengegangene Macht 
wieder an ſich zu reißen. Vierhundert 
Mann Garde ſchifften ſich gleich Napoleon 
in Elba auf gemieteten Schiffen ein, 
bereit, dem Kaiſer wieder zu ſeiner alten 
Machtſtellung zu verhelfen. 

Auf franzöſiſchem Boden marſchieren 
die anderen Truppen dem Kaiſer ent⸗ 
gegen. Wie wird die erſte Begegnung 
verlaufen, wird ſich die Armee dem an- 


gegen 
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Napoleon tritt den franzöſiſchen Soldaten entgegen. (Auf 
Grund eines alten Stiches wird die hiſtoriſche Treue der 


filmiſchen Darſtellung überprüft) 


kommenden Napoleon mit der Waffe entgegenſtellen, 
oder wird ſie mit fliegenden Fahnen zu ihm über— 


gehen in alter Gefolgſchaftstreue? In der Tat, dieſe 
Frage iſt entſcheidend für die weiteren Geſchicke 
Napoleons. — Wir wiſſen, daß die Herzen der fran- 
zöſiſchen Soldaten ſofort dem gegenüberſtehenden 
Kaiſer zuflogen. Noch einmal erlagen Offiziere wie 
Mannſchaften der bezwingenden Suggeſtivkraft 
Napoleons. Forzano, der Regiſſeur (neben ihm 
führen Regie Biancini und der Deutſche Franz 
Wenzler), ift bemüht, den Darſtellern das Entſchei⸗ 


entgegen 


dende dieſes Momentes zum Bewußtſein zu bringen, 
er ſelbſt ſpielt in größter Eindringlichkeit den Offizieren 
und Soldaten dieſe ſpannende Begegnung vor. 

Unſere Bilder wollen einen knappen Einblick in 
dieſe ſchwere künſtleriſche Arbeit des Regiſſeurs 
Forzano geben, der hier mit den beſten deutſchen 
Darſtellern — Werner Krauß (Napoleon), 
Guſtaf Gründgens (Joſeph Fouchs) — bemüht 
iſt, ein ausſchlaggebendes Stückchen Weltgeſchichte 
lebendig zu machen. 


f der 
Forzano an? 


E inſtellung 


Der vorderſte Offizier geht mit geſenktem 
Degen dem Kaiſer in tiefſter Ergebenheit 


Photos: Rota 
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Links: So ſoll ſich die 
150 Freude der franzöſiſchen 
Vorſprechen Soldaten über die Rück⸗ 


2 tiven > 4 
Forzano beim ſuggel kehr Napoleons äußern 
Fo 


EIN REGISSEUR ERWECKT HISTORIE ZUM LEBEN 


Ss ift es eine uralte Selbftverftändlidhkeit geworden, daß 
nicht nur die KünftlerdiesEngelsmotiv aufgegriffen haben, fondern 
die primitive Volkskunſt aus ihrer einfachen Innigkeit heraus 

von je zu je Wolkenfahrten von Engelskindern auf und unter un⸗ 

ſerem Chriſtbaum wandern läßt. Urſprünglich waren es Figuren 

zur alten Weihnachtspyramide, der Vorläuferin unferes Tannen- 

baums. Geſchnitzte Engel tragen Lichter, die durch ihre Wärme 
ein Windrad in Bewegung fetten und mit ihm die heiligen 
Krippegeſtalten. Es iſt ein wundervoll feierliches Spielzeug und 
fängt an, ſpärlich wieder in unferen Stuben aufzutauchen. Oder 
wer Denkt nicht an die Wachsengel, die mit ſüßen Geſichtern von 
der Spitze des Lichterbaumes lächelten? Sie hatten mit Runſt gar 
wenig zu tun und lächeln dennoch weiter in uns, fliegen in die ge⸗ 
ſchickten Mände des Runſtgewerbes hinein und erſtehen in zeit⸗ 
geſchmacklicher Herrlichkeit als bunte Lichthalter, wandern als 
muſizierende, luſtige Engelskapelle originell holzgeſchnitzt unter 
die Tannenzweige, die mit ihnen aus der Heimat gekommen 
find, aus dem Erz⸗ und Riefengebirge. 

Die liebe Primitivität von Rinderhänden hängt daran und 
ſchwingt weiter in Rinderſeelen. Lichthalter für den Feſttiſch der 
Großen gehören auch dazu, koſtbare Silberengel oder bunt- 
gewandete, je nachdem der Geldbeutel es zuläßt. 

Geſchmack und Kumftgefühl greift dabei nach der Wunderwelt 
und läßt ſie uns nicht weniger innig erſcheinen. Unſere Augen 
hängen am Verglühen der Kerzen, und unſere Seele fliegt mit 

den Engelsflügeln zurück ins Kinderland. 
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E war einmal ein kleiner Junge, der aus feligem Rinderherzen heraus 
fein Weihnachtslied auf feine Weife fang: „Hoch oben ſchwebt Joſeph 
den Engeln was vor —“ Alfo auch der gute alte Joſeph muß ſich noch mit 
Fliegen plagen, und das iſt für die Kinderphantafie einfach Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit. Was mit Weihnacht und Chriſtkind zu tun hat, muß überirdiſch fein 
und Flügel haben, in einem Raum ſchweben, aus einer Ferne kommen, die 
allen Wunſchträumen unerreichbar iſt. Wie ſoll man denn fonft vom Himmel 
kommen, fo ganz ohne Flügel? Der Schimmer der Sterne muß daran hängen 
oder ein Silberftrahl des Mondes. Selbſt die Farbigkeit des Regenbogens 
geht nicht im Schneerieſel unter und leuchtet weiter auf den runden Flügelchen 
der kleinen Engelskinder, die wochenlang unterwegs ſind, dem Chriſtkind 
und den Menſchen die Weihnacht vorzubereiten. 

Es iſt nichts wunderbar genug und fold ein Glaube daran, daß ſelbſt dem 
Ehriftkind nichts anderes übrigbleibt, als das Engelsgewand überzuſtülpen, 
ſich die Flügel anzubinden, und fo auf die richtige, erſehnte Weiſe den Kinder: 
herzen gerecht zu werden. Biel tauſend Englein find geschäftige Helfer und 
tragen Sterne und Lichter in das Weihnachtswunderland der Menſchen. 


Lichtftänder, 
erzgebirgiſche Holzarbelt 


* 
Oben links: Silberner Licht⸗ 


halter als Engel für den Advents⸗ 
oder Weihnachtstiſch 


+ 

Links außen: Holzengel als 

Lichthalter aus dem Erzgebirge 
* 

Links Mitte: Ein Engel ſchwebt 

auf der Baumfpige. Engel aus 


Silber- und Goldpapter mit 
Silberflügeln 


+ 


Links: Leuchter aus Holz. Erz⸗ 
gebirgiſche Arbelt 
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DAS WEIHNACHTSMAÄRCHEN VOM GUTEN KUCHENSEELCHEN 


it großen Augen . Peter, Lent, Urſula die Muttt 

an. Nur kurze Zeit noch, und es wird Weihnachten 

2 7 Ob ſie wohl heute, am Vorabend des großen 

acktages, etwas länger aufbleiben dürfen? Dle Mutti 

hatte ihnen doch im vorigen Jahr um dieſe Stunde ein 

fo ſchönes Märchen erzählt, „Nun kommt mal her“, ſagte 

fie, ſtrich den Kleinen über das Haar, „und paßt gut auf!“ 

Ste hatte diesmal eine beſonders ſchöne Uberraſchung 
vorbereitet. 

„Für den Weihnachtsbaum und die ganze frohe Zeit bis 
nach Neujahr müſſen wir doch noch viele Kuchen und ſchoͤne 
leckere Sächelchen baden, Ihr dürft diesmal tüchtig mit⸗ 
helfen und könnt euch dabei ſelber etwas ausdenken. Je der 
von euch bekommt ein Stück Pappe, darauf werdet ihr 
lauter kleine Figuren zeichnen, ein Sternchen, ein Herz oder 
ein ... „O Muttl, darf ich einen Wolf zeichnen?) „.und 
ich eine Puppe?“ „Aber Kinder, alles, was ihr ſchon zeichnen 
könnt. Das ſchnelden wir dann hübſch ſauber aus und 
formen danach unſeren Kuchenteig.“ 

Mit größtem Elfer entſtanden nun unter den kleinen 
ungeſchickten Fingerchen all die liebgewordenen Märchen⸗ 
geſtalten der Zwerge, Tiere, das Weihnachtsherz und die 
vielen anderen vertrauten Geſtalten aus den Weihnachts⸗ 

eſchichten. Als die Mutter die Zutaten zum Backen auf den 
uͤchentiſch niedergeſetzt hatte, umgab ſie eine fröhliche, glück⸗ 
liche Weihnachtsſtimmung. Bie Kinder waren bereits eifrig 
beim Ausſchneiden der Figuren, die fie dann liebevoll um die 
Zutaten herum gruppierten. Aber nun — ſchnell zu Bett”, 
rief die Mutter, „morgen iſt auch noch ein Tag, und in aller 


zauber auch alle Gegenſtände, die ſie berührten, ebenſo le⸗ 
bendig machten. 

Klix — Mar — gab es einen Sprung, und ein Et nach 
dem anderen ſprang in die große irdene Schüſſel. Die große 
Puppe der kleinen Urſel klopfte an die derbe Holzkelle, ver⸗ 
wundert ſchlug fie die Augen auf: „Wer weckt mich?“ „Rühr 
dich, es fit Weihnachtszeit!“ Und da ſtand die große Rühr- 
Holzkelle mit beiden Beinen in der Schüſſel und wirbelte 
herum. Mühſam ſchleiften Peterchens Zwerge den großen 
Mehlbeutel heran, er war ja ſo gewichtig. Der Teddybär 
hatte ſich in der Eile ein wenig vergriffen, er ſchnupperte 
ganz begeiſtert an den Vorraͤten, elner wahren Götterſpeiſe, 
herum, die die Mutter für die Süßſpelſe zurechtgelegt hatte. 
Und alles war ſo lebendig, alles hatte lachende Weihnachts⸗ 
geſichter. Der Nußknacker ſtand dabei und kommandierte 
mit feinem großen Maul, daß es nur fo krachte, keinem ließ 
er Ruh. Alles war fo geſchäftig, daß niemand auf ein 
kleines piepſendes Stimmchen achtete, das aus 
einem Winkel des Tiſches kam. Der Inhalt der Schüſſel 
ſchwoll, und auf dem Rande ſaß Däumerlinchen und knipſte 
neckiſch von feinem Handrücken eine Roſine nach der anderen 
in den Teig. 

Da ftanden einen Augenblick alle klugen Weihnachts: 
gelſter ſtill und ſtumm. Ste alle freuten ſich ihres Lebens, 
aber der Teig ſelber blieb leblos, er ſchien ſein wahres 
Seelchen noch nicht gefunden zu haben. Da piepſte es wieder 
ſchelmiſch lachend aus dem kleinen gelben Tütchen heraus: 
„Ohne mich, ohne mich, geht“ der Teig, der Kuchen nicht — 
ha, ha, haa!“ — Da hätten doch die guten Weihnachts⸗ 
geiſterlein beinahe ihren wichtigſten Arbeitskameraden, das 


wär's geſchehn, wie gut, daß wir das Seelchen noch 
gefunden! Flugs in den Kuchentelg damit!” — So 
ſangen und tanzten ſie, wieder ganz vom Weihnachtszauber er⸗ 
füllt, froh und heiter bis in den grauen Morgen, der dieſes 
ſchöne Märchenſpiel auch von den Stirnen der Kinder wieder 
fortnahm. Als drauf die drei, von Mutters Hand geweckt, in 
der Küche ſtanden, da dauerte es nicht lange, bis die vielen von 
Kindes Hand und Herz geſchaffenen kleinen Weihnachtsfreuden 
fertig auf dem Küchentiſch lagen, alleſamt ſchön rundlich und 
knuſprig — ein Weihnachtszauber voll herrlicher 8 
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Frühe wollen wir gemeinſam mit dem Backen beginnen.“ 

Mit glühenden, roten Wangen und ſtrahlendem Geſicht 
ſchliefen nun die drei, der Peter, die Leni und Urſula, in 
einen wunderſchönen Weihnachtstraum hinein. All die 
Weihnachtsfiguren waren von den Kleinen mit ſolch großer 
Liebe und Weihnachtsfreude gezeichnet worden, daß fie in 
der Nacht zu eigenem Leben erweckt wurden, vom Küchen⸗ 
tifch plotzlich aufſprangen und mit ihrem Weihnachts freude⸗ 


kleine Backin⸗Seelchen 1 
vergeſſen. Das wäre aber EEE 

ein großer Reinfall ge⸗ 
weſen, es den Menſchen 
gleichmachen wollen und 
Dabei das Wichtigſte und 
Beſte vergeſſen! „F aſt 
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Aus der Schule 


Vater, der ſeinem Sohne Hans am Tage vorher 
bei der Schularbeit geholfen hatte: „Nun, Hans, 
was hat der Lehrer denn heute zu deinem Aufſatz 
geſagt?“ — „Er meinte, ich würde alle Tage 
dümmer!“ 979 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Seil, 
4. Main, 7. Nagel, 8. Hand, 10. Sekt, 12. Eis, 
13. Elen, 15. Eber, 17. Baer, 19. Tang, 21. Hai, 
22. Eule, 24. Garn, 26. Eifel, 27. Eden, 28. Riga. 
Senkrecht: 1. Sohle, 2. Inn, 3. Laden, 4. Meſſe, 
5. Ale, 6. Natur, 9. Allgaeu, 11. Koerner, II. Ehe, 
16. Boa, 17. Biene, 18. Rhein, 19. Tiger, 20. Ge⸗ 
nua, 23. Lee, 25. Ali. 

Das Herz macht's: Engel— Entel. 

Er oder ſie: Der Kunde — die Kunde. 

Mit und ohne Kopf: Trichter — Richter. 

Silbenrätſel: 1. Filigran, 2. Rakete, 3. Ehe⸗ 
ſtand, 4. Urian, 5. Dynaſtie, 6. Innung, 7. Gnei⸗ 
ſenau, 8. Konzert, 9. Eſther, 10. Iliade, 11. Tas 
rantel, 12. Idyll, 13. Sieſta, 14. Theater, 15. Dahlie, 


Geographiſches Silbenrätſel 

a—au—berg— berg — bern — bo- chen 
det dus gat in— ka— füb— li- mold 
mün— nen — no— nus — nus — ra- rei 
rend ri— ſach—ſchnee —ſee—ſel—ſen—ſtel 
— fter— ſtrom — tan — tau — u— u- ues— 
weich. Aus vorſtehenden 38 Silben ſind 
16 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ und 
Enbbuchſtaben, beide von oben nach unten 
geleſen, ein altdeutſches Sprichwort er⸗ 
geben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 
1. Schlachtort in Oſtpreußen (1914), 
2. Planet, 3. europäiſcher Strom, 4. Oſt⸗ 
ſeebad, 5. italieniſcher Vulkan, 6. Stadt 
am Teutoburger Wald, 7. Stadt in der 
Türkei, 8. deutſche Univerſität, 9. Schweizer 
Kanton, 10, deutſcher Freiſtaat, 11. höchſter 
Berg des Fichtelgebirges, 12. deutſches 
Gebirge, 13. Weinort an der Moſel, 
14. Inſel im Bodenſee, 15. indiſcher Strom, 
16. Mündungsarm der Weichſel. 09 


Vervielfacht 
Ich bin ein wohlbekannter Stein 
Und werd' geſchliffen hübſch und fein, 


Waagerecht: 1. Nebenfluß des Rheins, 
3. Mittelmeerinſel, 5. Nebenfluß der Elbe, 
7. Gebirge auf Kreta, 9. Gebetsſchluß, 


11. Nebenſluß des Rheins, 13. Stock, kommt 


15. Forſt, 17. Nebenfluß der Wolga, 
18. deutſcher Klaſſiker, 19. Stadt in Ober⸗ 
öſterreich, 20. Fluß auf der Pyrenäenhalb⸗ 
inſel. — Senkrecht: 1. Stadt am Garda: 
fee, 2. Verfall, 3, Stadt in Holland, 4. Hafen: 
ſtadt in Arabien, 8. berühmter Geigenbauer, 
8. Stadt in Polen, 10. Stammutter, 
12. Stadt in Südtirol, 13. iriſcher Dra⸗ 
matiker, 14. Figur aus dem Buch Ruth, 
15. Seldenſtoff, 16. römiſcher Kaiſer. 110 


Doch wirſſt du mir ein „a“ heraus, 
So werden ihrer achte draus. 88 


Größere Leiſtun 
„Das iſt die Traumtänzerin! Wenn du 
Beethoven ſpielſt, dann tanzt fie“. — 
„Das iſt noch gar nichts! Wenn meine 
Frau Beethoven ſpielt, dann gehe ich die 
Wände hoch!“ 980 


nachts 


16. Inſtitut, 17. Eiferſucht, 18. Monbijou: „Freu⸗ 
digkeit iſt die Mutter aller Tugenden.“ 

Schach: 1. Th5—h6! Th8Xh6 (es drohte ſowohl 
Db3—a4 und ſetzt matt wie auch Th6-a6 und 
ſetzt matt) 2. Lb 5 — 11 (mit der Drohung 
Db3—b5 und ſetzt matt) Th6—b6 3. Db3—a3 
und ſetzt matt. Das einzige Fluchtfeld hat der 
eigene Turm veritellt! 

Guter Rat: Hans—Hang— Hanf— Hand. 
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harlott ift eine junge, hübſche Schauspielerin. 

9 Keine von den großen Stars, ſondern eine 

von den vielen, die manchmal ein Engage- 

ment haben, den größten Teil des Jahres 

aber keins. Charlott Loehr iſt eine von den vielen, 

deren Namen man einmal hört, von dem man aber 
nicht ſpricht. 

Es iſt kurz vor Weihnachten; eines Vormittags 
wird Charlott von ihrer Freundin angerufen, der 
Frau eines Bankdirektors, die Charlott konſtant Geld 
borgt und es ebenſo konſtant nicht zurückverlangt. 

„Liebes Kind — große Dinge bereiten ſich vor — 
mein Mann hat im Sommer Peter Dueren kennen- 
gelernt —“ 

„Peter Dueren? Den Regiſſeur?“ fragt Charlott 
erſchrocken. 

„Ja. Peter Dueren! Filmregiſſeur aus Hollywood! 
Dueren ſaß gelangweilt in Baden-Baden, ſuchte 
einen Vierten zum Bridge und, wie das ſo geht, 
wenn es regnet, mein Mann und er wurden gute 
Freunde. Und nun iſt Dueren auf Weihnachtsurlaub 
in Berlin, hat ſoeben angerufen und ſich für den 
Abend bei uns eingeladen. And jetzt kommt etwas 
für dich: Dueren ſucht eine neue Schauſpielerin für 
ſeinen nächſten Film. Aber nur eine Frau, die noch 
nie auf der Bühne geſtanden hat, eine Dame, eine 
wirkliche Dame. Alſo, Charlott, komm heute zu uns, 
als Dame, mein Mädchen. Der Mann muß dich 
engagieren! Freuſt du dich?“ 

Charlott iſt blaß geworden und wieder rot. 
Charlott rennt zum Friſeur, läßt ſich den wilden 
blonden Wuſchelkopf in ſanfte Wellen legen, denn 
Samen tragen keine Wuſchel. Charlott zieht ein 
dunkles Kleid an, denn Damen tragen gern dunkle 
Kleider. Charlott läßt ſich willenlos das ſtarke 
Rouge von ihren Lippen wiſchen, denn 
Damen ſind nicht auffällig geſchminkt. 
cum neun kommt der große Mann und 
iſt ein netter Mann. Eigentlich faſt zu 
nett für eine internationale Berühmt⸗ 
heit. Nicht einmal einen Bauch hat er. 
Daß es ſo etwas gibt? 

Er tut furchtbar überarbeitet, ſchimpft 
auf ſeinen Beruf und wünſcht ſich ein 
Landhaus, wo es keinen Film gibt. Er 
wird auch beſtimmt einmal auf das 
Land gehen. Aber erſt nach dieſem 
Film. Oder vielleicht erſt nach dem 
nächſten. 

Plötzlich wendet er ſich an Charlott: 

„Haben Sie ſchon einmal gefilmt?“ 

„Nein. Noch nie.“ 

„Seltſam. Eine ſo ſchöne Frau? 
Haben Sie auch noch nie Theater 
geſpielt?« Charlott ift furchtbar auf⸗ 
geregt! 

„Nein. Ich habe es noch nie verſucht. 
Ich glaube, ich bin ganz ungeeignet.“ 

Ein Leuchten geht über das Geſicht 
des großen Regiſſeurs. 

„Wie ſchön, daß es noch eine Frau 
gibt, die nicht Theater ſpielen will. 
Ich glaube auch den Grund Ihrer Ab- 
neigung gegen die Bühne zu kennen. 
Die Welt des Theaters, die Welt des 
Films iſt eine große, einzige Lüge. 
And Sie, liebes Fräulein, können nicht 
lügen. Ich ſehe Ihre großen, hellen, 
klaren Augen — dieſe Augen lügen 
nicht. Habe ich recht?“ 

Charlott nickt. Sprechen kann ſie nicht. 
Sie iſt viel zu erregt. Vielleicht hat er 
recht. Vielleicht iſt ſie wirklich keine 
Schauſpielerin, ſonſt hätte ſie es ſicher 
ſchon weiter gebracht. And nun iſt 
alles aus. Die Freundin ſucht ihr zu 
helfen. 

„Charlott wäre ſicher eine große 
Schauſpielerin, nur hatte fie nie Ge⸗ 
legenheit —“ 

Der große Regiſſeur lächelt: 

„Nein. Niemals wäre dieſe Dame 
eine Schauſpielerin, gnädige Frau. Ich 
bin überzeugt, ſchon der Gedanke allein, 
auf einer Bühne vor hundert fremden 
Menſchen ihre Gefühle auszuſprechen, 
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würde ihr entſetzlich ſein.“ Charlott nickt mit einem etwas 
krampfhaften Lächeln. Peter Dueren ſah jetzt zu ihr. 

„And nun ſtellen Sie ſich vor, Sie müßten fremde, 
ganz ungeahnte Gefühle darſtellen? Dinge ausſprechen, 
laut und deutlich, die eine Frau wie Sie nicht einmal 
denkt? Nein, das könnten Sie nie im Leben! Niemals!“ 

Charlott ſieht ihre große Chance ſchwinden. Sie fühlt, 
daß der Mann, von dem alles abhängt, ſie überhaupt 
als Schauſpielerin nicht in Betracht zieht. Es flimmert 
ihr vor den Augen und ſie fühlt, wie ihre Nerven 
verſagen. Da ſpringt ſie auf. Aus der großen Dame 
iſt ein zorniges kleines Mädel geworden. 

„Das iſt ja alles Anfinn, Herr Dueren! Ich bin eine 
Schauſpielerin. Ich habe in Halberſtadt achtmal die 
Eboli geſpielt und in Karlsbad zwölfmal die Kirchen⸗ 
maus. Und in Wien habe ich auch einmal geſpielt! 
And ich hatte blendende Kritiken, denn ich bin eine 
Schauſpielerin. And heute habe ich entdeckt, daß ich 
auch eine erſtklaſſige Salondame bin, Herr Dueren! 
And wenn Sie mich heute nicht engagieren, werden 
Sie mich einmal bitten müſſen, bei Ihnen zu ſpielen. 
Das verſpreche ich Ihnen!“ 

Tränen laufen ihr über die Wangen. Und ſchon 
ſchlägt die Tür hinter ihr zu, nach einem Abgang, der 
alles andere war, als damenhaft. 

Am nächſten Morgen läutet Charlotts Telefon. 

„Hier ſpricht Dueren. Ich hätte Ihnen einen Vor- 
ſchlag zu machen.“ Charlott iſt leichenblaß geworden. 

„Hören Sie mich an, Fräulein Charlott, und ſeien 
Sie bitte nicht beleidigt — Schauſpielerin ſind Sie 
keine — ich habe mich nicht geirrt. Die Dame war 
ſchlecht geſpielt, das habe ich ſofort erkannt. Und der 
Temperamentsausbruch war übertrieben und outriert. 
Aber Sie ſind die entzückendſte Frau, die ich je geſehen 
habe. Sie ſind zart und reizend und energiſch und 
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Immer wieder von neuem wagen, 
nicht entmutist sein und verzagen, 
hat auch schier eine sanze Welt 

sich zum Kampf gegen dich gestellt! 


Nie dich selber verloren seben, 
denn solang noch ein Funke Leben 
ın ir zittert, der wahr und echt, 


ist die Hoffnung dein heil ges Recht! 


Stark im Wollen und klar im Wägen, 

standhaft in Not und Schicksalsschlägen, 
® treu dir selber und voll Geduld, 

stre1.g und hart gegen eigne Schuld. 


Überwundenes stolz vergessen, 
an der Gesenwart Kampf sich messen 
und dem Kommenden unbese/hn 
fest und mutig entgegengehn! 
Hans Eschtorf 
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charmant und raffiniert — Charlott, ich möchte Ihnen 
und mir eine Weihnachtsfreude machen, wollen Sie 
ein Engagement auf Lebensdauer? Wollen Sie 
meine Frau werden?“ 

Charlott hat plötzlich ihre Sprache wiedergefunden. 

„Sie kennen mich doch gar nicht?“ 

„Doch, ich kenne Sie, Charlott! Ja oder nein?“ 

„Eine Bedingung?“ 

„Welche?“ 
„Ich will dann wenigſtens in deinem Leben die 
Hauptrolle ſpielen —“ 

„Charlott — ich komme zu dir — mit unſerem 
Vertrag —“ 

„Die Unterſchrift?“ 

„Dein erſter Kuß.“ 
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N Alte Juble 


Vom Schickſal 


Was nennen wir Schickſal? 
Das, was uns ganz nahe geht, 
wodurch irgendetwas in uns anders wird 
— wir ſteigen oder fallen müſſen. 

* 


Wo Schuld — wo Schickſal? 
Wir können's nicht entſcheiden, 
nur leiden müſſen wir beides — 
und weitergehen. 

* 


Das Schickſal kommt von innen, 

es gibt kein Selbſtentrinnen 

mit allen unſeren Sinnen, 

auch gegen unſeren Willen — 

müſſen wir uns ſelbſt erfüllen. 
* 


Anfere Schidfale find die Zeichen, 

die uns reifer machen wollen — 

wir müſſen ſie nur verſtehen lernen 
* 


Die ſchickſalhaften Geſchehniſſe 
und Begegnungen im Leben 
find die Dinge und Geſtalten — 
in denen wir uns ſelbſt erkennen. 


Vom Verſtehen 


Viel verſtehen kann nur der, 
in dem viel iſt. 
* 
Alles verſtehen heißt noch nicht — 
alles für Recht halten. 


* 


Es gibt aber auch viele Dinge, 
die uns ohne Antwort laſſen, 
denn nur der Tod weiß darum. 
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